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Einleitung

Am 15. März 2019 gingen rund um die Welt junge Menschen auf die Stra-
ße, erhoben als Fridays for Future die Stimme, um auf die Klimakrise sowie 
deren verheerende global wirksame Folgen aufmerksam zu machen und um 
 Klimagerechtigkeit zu fordern. Die Gesichter dieser Bewegung sind jung, meist 
weiblich und sie sprechen beeindruckend eloquent. Die Fridays for Future-
Bewegung fand schnell Resonanz in den erwachsenen Generationen, so dass 
sich Flügelorganisationen gründeten, denen auch die Bandherausgeber:innen 
angehören. In unserem Fall sind dies die Psychologists for Future, die All 
for Future oder die Parents for Future. Die Bandherausgeber:innen sind 
Psychoanalytiker:innen, Eltern und Mitglieder der Münchner Arbeitsgemein-
schaft für Psychoanalyse (MAP) und als Einzelpersonen Mitglieder diverser 
anderer Klimagruppierungen, z. B. der seit 2019 bestehenden bundesweiten 
Psychoanalyse AG der Psychologists for Future oder der 2020 gegründeten 
Klima AG der Deutschen Gesellschaft für Psychoanalyse, Psychotherapie, 
Psychosomatik und Tiefenpsychologie e.V. (DGPT). Aufgeweckt durch den 
Protest der Jugend haben wir 2019 den MAP Arbeitskreis Klimakrise gegrün-
det, mit dem Ziel, die psychoanalytische (Kultur-)Theorie und unsere thera-
peutische Erfahrung für die individuelle sowie die gesellschaftliche Ausein-
andersetzung mit der Klimakrise fruchtbar zu machen. Dieser gemeinsame 
Reflexionsraum ist uns eine große Hilfe, die Gefühle, die mit diesem komple-
xen, bedrohlichen Thema einhergehen, auszuhalten. Wie ein Kollege kürzlich 
bemerkte: »Wenn wir uns alleine mit der Klimakrise auseinandersetzten, dann 
würden wir wohl verrückt.«

Am 21. Januar 2022 stand die von Atomwissenschaftler:innen in den 
1940er-Jahren kreierte Doomsday Clock auf 100 Sekunden vor Mitternacht 
und signalisierte damit die große Bedrohung für die Erde und für die auf ihr 
beheimateten Lebewesen. Im Jahr 2009 hat der Klimawissenschaftler Johan 
Rockström planetarische Grenzen definiert, die eingehalten werden müssen, 
damit unser Planet Erde nicht in Gefahrenzonen gelangt, bei denen unwider-
ruflich Kipppunkte erreicht werden würden, durch die sich unumkehrbar und 
unvorhersehbar die Lebensbedingungen auf der Erde dramatisch verändern. 
2021 hat ein weiterer Klimawissenschaftler, Michael Mann, in seinem Buch 
Propagandaschlacht um das Klima die strategischen Lügen herausgearbeitet, 
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mit denen die Verantwortlichen für die fossile Brennstoffindustrie systema-
tisch die Verantwortungszusammenhänge tarnen und verschieben. All dies ist 
kein Geheimnis, wir kommen nicht an den Nachrichten vorbei, die über Natur-
katastrophen, Auswirkungen der Klimakrise in anderen Teilen der Welt und 
vor der eigenen Haustür oder über die Klimakonferenzen berichten. Mittler-
weile gibt es einige Filme, die sowohl die naturwissenschaftliche Seite der Kli-
makrise wie auch deren psychologischen Aspekte sehr anschaulich beleuchten 
und ansprechend präsentieren. Und dennoch wird vergleichsweise wenig ge-
tan – weder von der Politik noch von Individuen oder Gemeinschaften. Diese 
lähmende Apathie steht in krassem Gegensatz zu den verheerenden Prognosen, 
die auch wiederum nicht verheimlicht werden. Wie es zu diesen individuellen 
und kollektiven Abwehrbewegungen kommt und welche sozialpsychologi-
schen Effekte dabei an Bedeutung gewinnen, das sind die Interessensfelder 
des kritischen psychodynamischen Klimadiskurses. 

Wir können mit 2010 einen Startpunkt für eine Welle des Klimadiskurses 
setzen, um die Beschäftigung mit der Klimakrise in eine psychodynamische 
Traditionslinie einzuordnen. Im Oktober 2010 fand in London eine psy-
choanalytische Konferenz zum Klimawandel statt: Engaging with climate 
change: Psychoanalytic Perspectives, die als interdisziplinärer Austausch von 
Wissenschaftler:innen mit Psychotherapeut:innen, Umweltaktivist:innen und 
Politiker:innen angelegt war. Für den deutschsprachigen Raum haben dazu 
Lothar Bayer und Jeremy Gaines (2011) einen Tagungsbericht in der Psyche 
veröffentlicht. Bei dieser Konferenz traten mit Sally Weintrobe, Irma Bren-
man-Pick, Paul Hoggett, Rosemary Randell, John Steiner und Renée Lertzman 
Vertreter:innen der objektbeziehungstheoretischen Schule auf, die auch heute 
noch wesentlich im psychodynamischen Klimadiskurs aktiv sind. Die durch 
die Konfrontation mit der Klimakrise in Gang gesetzten destruktiven, psycho-
logisch wirksamen Dynamiken wie die Unbewusstmachung und Leugnung der 
Klimakrise können mit der Dominanz einer narzisstischen Weltsicht in Ver-
bindung gebracht werden sowie mit der Notwendigkeit einer kritischen Be-
trachtung von Neoliberalismus, Kapitalismus und dem daraus resultierenden 
konsum orientierten Lebensstil der Industrienationen. All das wurde bereits 
2010 thematisiert, während auf die besondere Verantwortung der Industrienati-
onen, in denen die Klimakrise zum größten Teil versursacht wird, hingewiesen 
wurde. Die Hauptvorträge sowie die Beiträge der Diskutant:innen hat Sally 
Weintrobe (2013) in einem Buch unter gleichklingendem Titel veröffentlicht. 
Etwas später zog die intersubjektive Schule mit relevanten Veröffentlichungen 
nach. Zu nennen ist hier beispielsweise Donna M. Oranges (2017) sozialphi-
losophisch und kapitalismuskritisch ausgerichtetes Buch Climate Crisis, Psy-
choanalysis, and Radical Ethics, in dem sie den Begriff der Klimaungerechtig-
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keit vor dem Hintergrund eines historischen Unbewussten herausarbeitet und 
hier auch die Psychoanalytiker:innen in die Pflicht nimmt, aus ihrer »Blase« 
herauszutreten und sich der Verantwortung für die Konsequenzen eines konsu-
morientierten Lebenswandels zu stellen. Die Begründung dieser moralischen 
Forderung unterlegt sie dabei im Rahmen eines »ethical turns« mit der Subjekt-
theorie des seit 15 Jahren immer mehr beachteten litauisch-französischen Phi-
losophen Emmanuel Levinas. Dass psychodynamische Psychotherapeut:innen 
Gefühlsregungen nicht allein unter dem Aspekt der möglichen neurotische 
Deregulierung betrachten, sondern als Realgefühle und Ausgangspunkt für 
klimapolitisches Handeln (bzw. auch dessen Fehlen) ernst nehmen können, 
ist der Kern des relativ neuen Begriffs der »Klimagefühle«. Renée Lertzman 
(2015) beispielsweise identifizierte hinter der scheinbaren Teilnahmslosigkeit 
komplexe psychische Prozesse, die sie als posttraumatische Erstarrung und 
später als environmental melancholia bezeichnet, während andere Autor:innen 
eher Klimaangst (z. B. Sally Weintrobe) oder Klimaschuld (z. B. Rosemary 
Randall) fokussieren. 

Den meisten psychodynamischen Ansätzen zur Betrachtung der Klimakrise 
gemeinsam ist eine gesellschaftskritische Perspektive, die die Umwelt- und 
Klimakrise als humanitäre Katastrophe begreift. In der Verschränkung von 
psychodynamischem Diskurs und gesellschaftspolitischen Themen kommen 
wir nicht umhin, den Blick noch in die Vergangenheit zu lenken: Blitzlicht-
artig fällt hier der Briefwechsel zwischen Albert Einstein und Sigmund Freud 
ein, mit dem Verweis auf eine Verpflichtung der Vernunft zu einem militanten 
Pazifismus sowie Freuds Konzeption der Psychoanalyse als einer kritischen 
Kulturtheorie, in deren Kern der Psychoanalyse über ihren klinischen Kontext 
hinaus ein »zweiter Auftrag« im Sinne einer emanzipatorischen Subjektwis-
senschaft zukomme (Parin 1978, S. 341). Dieser Grundgedanke wurde ange-
sichts des Fortschreitens von Industrialisierung, Nuklearisierung und Techni-
sierung auch in den 1960er- und 1970er-Jahren aufgegriffen, beispielsweise 
vom Psychoanalytiker und Psychiater Harold Searles, der sehr für die Aner-
kennung der Bedeutung der nicht-menschlichen Umwelt für die Entwicklung 
des Menschen eintrat. Im Kern des nachlässigen und zerstörerischen Umgangs 
des Menschen mit der Natur liegt für Searles die abgewehrte, große Angst 
des Menschen vor den archaischen und nicht-menschlichen Ursprüngen als 
eine Angst vor dem Vernichtet-Werden verborgen. Bereits bei Eissler (1968) 
finden wir den Hinweis auf die durch Wissenschaft errungenen Effekte als dis-
harmonisch im Hinblick auf das Gesamtkollektiv, womit er – so können wir 
sagen – den Gedanken der Klimaungerechtigkeit bereits pessimistisch und mit 
kritischem Blick auf das Abendland umreißt: »Ihre Ergebnisse zeitigen Effek-
te, die heilsam sind und integriert werden können, gleichzeitig aber solche, 
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die weit über die gegenwärtigen sozialen Möglichkeiten hinausgehen und er-
schreckende Destruktionsmöglichkeiten enthalten.« (ebd., S. 648) Natürlich 
darf in diesem Blitzlicht nicht der Hinweis auf Horst Eberhard Richters (1984) 
Entwurf eines im Gotteskomplex gefangenen Menschen fehlen, der seine un-
erträgliche Ohnmachtsangst durch narzisstische Omnipotenz und megalomane 
Technikgläubigkeit abwehrt. Bereits bei Eissler und Richter lässt sich ein Hin-
weis auf das Bild des abendländischen Menschen finden, der narzisstisch aus 
der Balance gekommen ist, der mehr auf das Ego denn auf die Gemeinschaft 
achtet. So kommt Eissler (1968) dann auch zu dem Schluss, dass es die aus der 
kindlichen Angst hervorgegangene Sorge des reifen Erwachsenen ist, die die 
liebevoll-fürsorgende Verbindung zur Umwelt gewährleistet und deren große 
Schnittmenge zwischen Ich und Überich zu sinnvoll regulierenden Handlungs-
vollzügen führt. 

Bevor wir nach diesem (Rück-)Blick auf den psychodynamischen Diskurs 
gesellschaftlicher Krisen die einzelnen Kapitel in diesem Buch vorstellen, ist 
es uns wichtig, noch die Hoffnung anzusprechen, ohne die sich auch bei gro-
ßer Bedrohung keine Progression entwickeln kann. Die auch heute wieder in 
den Diskurs gebrachte Sorge für andere kann als der wesentliche Antreiber 
für die Auseinandersetzung mit einem wichtigen Thema betrachtet werden. 
Gemeint ist der Verzicht – und zwar der Verzicht auf Vorteile, die lediglich 
die eigene Person oder die eigene Zugehörigkeitsgruppe betreffen. Als globale 
Gesellschaften diese Wendung vollziehen zu können, darin liegen Hoffnung 
und Forderung auch an Psycho- und Gruppentherapeut:innen sowie insgesamt 
an die psychoanalytische Theorie und Forschung.

Jenseits der Couch trug die Psychoanalyse sowie die in ihr begründeten 
Verfahren (z. B. die auch soziologisch geprägte Gruppenanalyse) schon im-
mer und trägt sie auch heute noch zum aktuellen gesellschaftspolitischen und 
kulturellen Diskurs bei. Diesem Ziel folgt das Jahrbuch der klinischen und 
interdisziplinären Psychoanalyse, das mit diesem Band Das Unbewusste 
und die Klimakrise seinen Auftakt nimmt. In den einzelnen Beiträgen soll un-
tersucht werden, wie sich die Klimakrise im Spiegel von Subjekt, Gesellschaft 
und Generativität psychodynamisch fassen lässt. Ausgehend von sozialphilo-
sophischen und metapsychologischen Perspektiven im ersten Abschnitt wen-
det sich der zweite Abschnitt der emotionalen Dimension der Klimakrise zu. 
Die Klimagefühle können abgewehrt werden und so zu emotionaler Blindheit 
gegenüber der drohenden Katastrophe werden, doch können sie auch – und 
darin liegt die Hoffnung – zum Ausgangspunkt für Kreativität, Gemeinschaft, 
wirkungsvollem Protest und Klimaresilienz werden, sofern sie als Signal 
wahr- und ernstgenommen werden. Der letzte Abschnitt des Buches fokussiert 
das Thema der Generativität in seiner gegenwarts- und zukunftsbezogenen 
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Dimension, die durch Handlung, Hoffnung, Verantwortung und Begrenzung 
skizziert werden kann. In diesem Band kommen neben international bewähr-
ten Autor:innen wie Sally Weintrobe, Donna M. Orange, Joachim Küchen-
hoff, neben Psycho- und Gruppentherapeut:innen auch die Klimaaktivist:innen 
selbst zu Wort. 

Klimagerechtigkeit und Psychotherapie ist der Titel der Arbeit von Donna 
M. Orange. Als zentralen Bezugspunkt ihrer Überlegungen stellt Orange 
die Verletzlichkeit des / der Anderen in den Fokus ihrer »radikalen Ethik«.  
Dass es überhaupt möglich wurde, diese Verletzlichkeit zu ignorieren, sieht 
sie im Zusammenhang mit kolonialer Vergangenheit und gesellschaftlich-
historisch begründeten Selbstverständnis von Dominanz. An dieser Stelle 
beleuchtet sie auch die psychoanalytische Community kritisch und stellt die 
unbequeme Frage: »Sind wir Psychoanalytiker, die es vielleicht besser ma-
chen sollten, Verschwörer oder Mitwisser, die ein ökologisches Unbewusstes 
aufrechterhalten?«

In dem Artikel Klimagerechtigkeit im gesellschaftlichen Zusammenhang so-
zialer Pathologien. Psychoanalytische Perspektiven zur Klimakrise vor dem 
Hintergrund Kritischer Theorie berufen sich die Autor:innen Christine Bau-
riedl-Schmidt, Paul Cash, Markus Fellner und Monika Krimmer auf 
zwei moderne sozialphilosophische Konzepte, die theoretische Perspektiven 
für die angesichts von Klimakrise und -ungerechtigkeit notwendig zu for-
dernde soziale Transformation aufzeigen: Erstens das Konzept der doppelten 
Asymmetrie des Sozialen (Herrmann), welche die Kraft von sozialen Bindun-
gen aus der Akzeptanz von Unterschiedlichkeit heraus definiert. Zweitens der 
werteorientierte philosophische Ansatz zur radikalen Veränderung der Muster 
alltäglicher Lebenspraxis (von Redecker). Es wird dabei gezeigt, wie Prozesse 
der Unbewusstmachung in den Individuen einer Gesellschaft gleichgerichtet 
wirken und so bewirken können, dass der Zugang zur Erkenntnis der Realität, 
d. h. zur Anerkennung der Klimakrise systematisch beeinträchtigt wird, und 
zwar in der Weise, dass die herrschenden Verhältnisse geschützt werden. 

Die Beiträge von Delaram Habibi-Kohlen und Regine Scholz nehmen 
die Klimakrise – und mit ihr stellvertretend bzw. ihr aufliegend auch andere 
Krisen – unter dem Aspekt des Verfalls der Ordnung und den daraus folgen-
den, häufig übersehenen destruktiven sozialen Folgen in den Blick. Delaram 
Habibi-Kohlen fokussiert in Das Leben in der Dauerkrise und die Erschütte-
rung der Ordnung: Klimakrise, Pandemie und Krieg auf die individuellen und 
kollektiven Abwehrprozesse, die sich um die Figur der Verleugnung (»turning 
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a blind eye«, John Steiner) gruppieren, kumulieren und die zu sich wechsel-
seitig bedingenden, durch diese Verschränkung sehr stabilen Verformungen 
führen. Sie rekurriert auf Carsten Kavens soziologische Diagnose des Verfalls 
von sicher geglaubten Ordnungen, bei der es durch die Interdependenz von 
Kontrolle über die Natur, das Soziale und das Selbst zu einer wechselseitigen 
Schwächung kommt mit dem unmöglichen Versuch, Sicherheit und Kontrol-
le wieder zu errichten. Kann die Psychoanalyse ihre aufklärerische Kraft zur 
Bewältigung der »magischen Blase« (Sally Weintrobe) nutzen, damit dennoch 
Hoffnung und Handeln entstehen, die in der Realität verankert sind? 

Aus gruppenanalytischer Perspektive greift Regine Scholz in Klimaka-
tastrophe und andere Krisen – Soziale und psychologische Folgen und ihre 
Anforderungen (nicht nur) an die Gruppenanalyse auf, wie sich die äußeren 
Krisen auf das Identitäts- und Zugehörigkeitserleben bzw. das Erleben von 
Ausschluss in Gemeinschaften auswirken kann. Durch Krisen kann es zur 
 Aktualisierung von Traumatisierung in der historischen Matrix kommen, die 
so in Gemeinschaften wie auch in gruppenanalytisch geführte Klein- oder 
Großgruppen prävalent wird. Im Rückgriff auf John Schlapobersky beschreibt 
sie einen erweiterten Anspruch an psycho- und gruppendynamisches Wirken, 
dessen Richtung sich »von der Couch, zum Kreis und auf die Straße« bestim-
men lässt. Das Arbeiten in der Krise stellt die:den Psychoanalytiker:in und 
die:den Gruppenanalytiker:in vor die Situation, die eigene Rolle im Hinblick 
auf das Kriterium der Neutralität zu überprüfen, um einen sicheren Rahmen zu 
gewährleisten für das Aushandeln der schwierigen Gefühle.

In dem Beitrag Earth4All – Solidarität mit der nicht-menschlichen Umwelt von 
Christine Bauriedl-Schmidt wird der Frage nachgegangen, wie im Hinblick 
auf die tiefgehende Naturhaftigkeit des Menschen und seine Verletzlichkeit 
und Abhängigkeit auch die nicht-menschliche Umwelt psychoanalytisch als ein 
Subjekt gedacht werden kann, zu dem der Mensch in einer existentiellen Bezie-
hung steht. Die Perspektive des intersubjektiven Feldes wird so gewissermaßen 
über das Soziale hinaus ins allgemein Naturhafte oder, um einen Begriff zu ver-
wenden, der im Klimadiskurs zunehmend Bedeutung gewinnt, ins Planetarische 
erweitert. In Bezug auf die Klimakrise spielen hierbei die Auseinandersetzung 
mit der wechselseitigen Abhängigkeit von menschlichen und nichtmensch-
lichen Systemen auf unserem Planeten sowie dem Widerspruch zwischen dem 
Gefühl der Unsterblichkeit im Unbewussten und der faktischen Endlichkeit des 
Individuums eine zentrale Rolle – um Perspektiven für ein durch Verantwor-
tung und Gleichheit geprägtes Paradigma einer ›Erde für Alle‹ zu skizzieren.
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In dem Beitrag Klimawandel: Psychoanalytischer Versuch über die Schwierig-
keit, »nein« zu sagen zur Zerstörung der Zukunft unserer Kinder von Joachim 
Küchenhoff wird der Frage nachgegangen, in welcher Weise die Klimakatast-
rophe mit einer individuellen sowie kollektiven Selbstzerstörung einhergeht und 
wie im Kern eines Verständnisses dieser Selbstzerstörung wiederum die Not-
wendigkeit einer universalen Antwort auf die Klimakatastrophe im Sinne einer 
radikalen Ethik systemverändernder Prozesse begründet ist. Hierbei stützt sich 
Küchenhoff auf einen Text des Religionsphilosophen Klaus Heinrich, in dem 
der Protest gegen die Zerstörung auf eine Fähigkeit des ›Nein-Sagens‹ verweist, 
in dem das ›Nein‹ in dialektischer Weise selbst aus seinen affirmativen Umman-
telungen und aus der Sprachlosigkeit heraus zu entwickeln ist.

Ausgehend vom gleichnamigen Film illustriert Wolfgang Schmidbauer im 
Artikel »Don´t look up«. Die manische Abwehr als Risikoprinzip der Konsum-
gesellschaft die Dynamik von manischer Abwehr in Konsumgesellschaften. Er 
entlarvt die uns alle betreffenden psychischen Mechanismen und das daraus re-
sultierende Verhalten als Größenfantasie, die im Rahmen einer sich längst etab-
lierten »Eventkultur« für den psychischen Apparat eine stabilisierende Funktion 
übernimmt, gleichzeitig jedoch zerstörerische Folgen für die Menschheit und 
den Planeten Erde hat.

Christine Bauriedl-Schmidt und Markus Fellner zeigen in ihrem Artikel 
Der Beitrag von Kreativität und Humor zur Klimaresilienz aus psychoana-
lytischer Sicht die Bedeutung von Humor und Kreativität als eine Form der 
möglichen Bewältigung der psychischen Herausforderung vor dem Hintergrund 
der Klimakrise und als eine wichtige Quelle von Resilienz auf. Sie schlagen 
dabei unter Einbeziehung kulturgeschichtlicher und kunstpsychologischer Bezü-
ge den Bogen von der intersubjektiven zur gesellschafts theoretischen Dimension 
von Kreativität. Die Fähigkeit, humorvoll und künstlerisch in Resonanz mit der 
Welt zu kommen, ist dem Menschen eigen, kann das Selbst stärken, Schweres 
leichter werden lassen und emanzipatorische Perspektiven eröffnen.

In seinem Beitrag Wer lehrt uns das Fürchten? Über die pathologische 
Angstfreiheit in der Klimakrise geht Arne Burchartz der Frage nach, warum 
weder auf der Ebene politischer wie ökonomischer Verantwortungsträger:innen, 
noch im alltäglichen Verhalten eines Großteils der Menschen eine tiefgreifende 
Entschlossenheit und Bereitschaft erkennbar ist, die notwendigen Maßnahmen 
zur Abwendung der Klimakrise zu ergreifen. Dass wir nicht entsprechend unse-
res umfänglichen Wissens handeln, könnte u. a. daran liegen, so die These des 
Autors, dass das Angstsystem des Menschen auf das Ausmaß dieser massiven 
Bedrohung nicht eingestellt ist.

Einleitung
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Sally Weintrobe beschäftigt sich in ihrem Beitrag Die Gnade haben, mit 
gespaltener und traumatisierter Psyche zuzuhören mit dem, was sie ›mora-
lische Psyche‹ nennt. Sie geht, Freuds Konfliktmodell folgend, vom steten 
Widerstreit zwischen einem fürsorglichen und einem nicht-fürsorglichen 
Teil in uns aus. Die Autorin konstatiert, dass wir in einer Kultur der ›man-
gelnden Fürsorge‹ leben, die dazu beiträgt, dass der nicht-fürsorgliche Teil 
in uns immer wieder die Oberhand über den fürsorglichen Teil gewinnen 
kann, so dass es zu einem Ignorieren bzw. Verschärfen der Klimakrise und 
deren Folgen kommen kann. Verschiedene gesellschaftliche wie inner-
psychische Mechanismen (Verneinung, Dis-Assoziation, Kollusion etc.), 
die das Zurückdrängen der Fürsorglichkeit in uns möglich machen, werden 
von ihr reflektiert.

In dem Artikel Ich möchte gerne irgendwann keine Aktivistin mehr sein müs-
sen kommen junge Aktivist:innen der FridaysForFuture-Bewegung im 
Rahmen eines Gruppen-Interviews selbst zu Wort. Sie schildern, wie sich 
sowohl die Bedrohung ihrer Zukunft als auch ihr Aktivismus auf ihr Leben 
auswirken. In dem sehr offenen Gespräch geben sie einen Einblick in ihr 
Engagement und in ihr inneres Erleben, in dem die Bandbreite der Gefühle 
von Angst bis Hoffnung für die Leser:innen erlebbar wird.

Die Perspektive des Aufwachsens von Kindern und Jugendlichen unter be-
drohlichen klimatischen Veränderungen ist Thema des Aufsatzes Es macht 
mich traurig, dass so viel Wald brennt – Kindheit und Jugend im Kontext der 
Klimakrise von Kathrin Hörter. Es werden sowohl empirische Befunde 
zur psychischen Belastung von Kindern und Jugendlichen als auch der As-
pekt der »climate injustice« im Sinne eines Bruchs in der Generationenge-
rechtigkeit dargestellt. Ergänzt wird dies durch gesellschaftskritische, psy-
choanalytische Zugänge und den Versuch, Antworten auf die Frage zu fin-
den, was denn eine »klimafreundliche Psychoanalyse« kennzeichnen würde.

Anknüpfend an die Problematik der Klimakrise, wie sich für Kinder und 
Jugendliche darstellt, werden Sichtweisen und das Erleben von engagier-
ten Eltern untersucht. Unter dem Titel Ich bin es meiner Tochter schuldig 
interpretieren Martina Gast und Ines Schelhas vier tiefenpsychologische 
Interviews mit Aktivist:innen der Parents for Future-Bewegung. Hier zeigt 
sich, in welcher Weise die befragten Eltern in Anbetracht der drohenden 
Klimakatastrophe Verantwortung für ihre Kinder und die nachfolgenden 
Generationen übernehmen und dabei zutiefst verunsichert sind. Neben den 
Gefühlen der Ohnmacht werden dabei auch Perspektiven der Hoffnung und 

Christine Bauriedl-Schmidt & Markus Fellner & Kathrin Hörter & Ines Schelhas
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Handlungsfähigkeit deutlich, die in Zusammenhang mit dem Erleben von 
solidarischer Gemeinschaft im Rahmen des politischen Engagements ver-
ortet werden.

Der Artikel von Franz Schambeck Weniger ist mehr. Klimakrise – Psy-
choanalyse und die Renaissance des bioethischen Ansatzes von Hans Jonas 
verbindet psychoanalytische Entwicklungspsychologie, hier vor allem D. W. 
Winnicott und Sigmund Freud, mit den Ideen des Philosophen Hans Jonas. 
Verantwortungsübernahme, Begrenzung und Verzicht nehmen bei Jonas eine 
zentrale Stellung ein, woraufhin der Autor der Frage nachgeht, wie diese Fä-
higkeiten in der psychischen Entwicklung des Menschen entstehen können.

Die Entstehung dieses Buches ist vor dem Hintergrund der Vernetzung mit 
vielen Kolleg:innen und Gruppierungen zu sehen. Zunächst sind da die Men-
schen in unserem MAP Arbeitskreis Klimakrise zu nennen, in alphabetischer 
Reihenfolge sind dies gemeinsam mit den Herausgeber:innen dieses Buches: 
Roland Apsel, Isabel Behr, Martina Gast, Michael Golla, Ulrike Purkert, 
 Roswitha Schroeter und Sabine Winter. Sich mit Kolleg:innen über das eige-
ne Erleben der Klimakrise, die Ohnmacht oder die Hoffnung zu unterhalten 
im Versuch, die einzelnen Schichten dieses komplexen Themas zu verstehen, 
stellt einen Container dar, in dem auch schwierige Gefühle transformiert oder 
zumindest ausgehalten werden können. Aus dem Arbeitskreis sind viele Ge-
danken entstanden, die sich im Buch wiederfinden. Ganz besonders möchten 
wir unseren Interviewpartner:innen von den Fridays for Future, den Parents 
for Future und Extinction Rebellion danken, die sich unseren Fragen geduldig 
und engagiert gestellt haben und sich in ihren Antworten als Menschen gezeigt 
haben, die sich täglich und teilweise in einer sehr berührenden Weise der Dra-
matik stellen, die die Auseinandersetzung mit der Bedrohlichkeit der Klima-
krise im Inneren von Erwachsenen, Jugendlichen und Kindern nehmen kann. 
In diesen Interviews wird besonders deutlich, dass die Bedrohung nicht ver-
leugnet werden muss, dass es Wege für sinnvolles politisch-gesellschaftliches 
Handeln gibt, die durchaus für einige zu reichen Erfahrungsräumen für Neues 
und Probehandeln werden.

Einleitung
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Klimagerechtigkeit und Psychotherapie

Ihre Einladung, heute zu Ihnen zu sprechen, empfinde ich als eine enorme und 
unverdiente Ehre. Aber Ihre Entscheidung, uns zu bitten, über die vielleicht 
größte Bedrohung zu sprechen, der wir alle gemeinsam gegenüberstehen, ist 
eine Ehre für Sie. Es ist demütigend, um mit Jeremy Ornstein zu sprechen, 
einem Führer der Sunrise-Bewegung und Enkel einer meiner liebsten Lehre-
rinnen und Freundinnen seit mehr als 30 Jahren. Sie ist leidenschaftlich an der 
Situation interessiert, die wir ansprechen werden, und sieht wahrscheinlich zu.

Seit ich das meiste von dem, was Sie hören werden, zum ersten Mal nach 
meinem Buch von 2015 zu diesem Thema geschrieben habe, hat sich die Situ-
ation, wie Sie sehr wohl wissen, sehr zum Schlechten verändert. Die wissen-
schaftlichen Informationen über das Klima beschreiben nicht mehr den Wandel, 
sondern den Notfall. Der politische Wille, sich dieser Realität zu stellen, ist 
geschwunden. Auch wenn er manchmal wieder aufzutauchen scheint, bleibt er 
es aus für uns alle erkennbaren Gründen nicht erhalten. Meine Freunde von der 
Klimapsychologie-Allianz hören Stimmen wie die von Jem Bendell, der von 
tiefgreifender und menschlicher Anpassung schreibt, während wir uns auf das 
bevorstehende Ende eines bewohnbaren Planeten vorbereiten. David Wallace-
Wells schreibt Artikel wie »Zeit für Panik«. Die große Frage ist nun: Haben wir 
die Zeit, den Kurs zu ändern, falls wir den politischen Willen dazu aufbringen 
könnten? Wenn nicht, wie sollen wir dann einstweilen leben?

Beginnen wir also, als hätten wir noch Zeit.
Obwohl wir Psychoanalytiker uns heute unserer Verantwortung gegenüber 

den schwächsten Menschen der Welt und unserer Solidarität mit den Leidenden 
bewusster sind, scheinen wir immer noch weitgehend in einer Blase zu leben. 
Der Klimawandel ist bereits, wie uns die Wissenschaftler auf die eindringlichs-
te Weise, die sie finden können, mitteilen, zu einem Notfall geworden, der alle 
Versuche zu überwältigen droht, die hauptsächlich vom Menschen verursachte 
Katastrophe aufzuhalten. Dennoch arbeiten wir Psychoanalytiker still und ge-
wissenhaft weiter, leben wie eh und je, fahren und fliegen weniger, letzteres 
jedoch vor allem wegen COVID, wässern unseren Rasen, essen und konsumie-
ren gedankenlos. In der Zwischenzeit konspirieren die meisten politischen und 
finanziellen Führer, um bedrohliche Wahrheiten zu verbergen, die nicht mehr 
nur unbequem, sondern schrecklich sind, und wir erlauben es uns, sie nicht zu 
bemerken. Sind wir Psychoanalytiker, die es vielleicht besser machen sollten, 
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Verschwörer oder Mitwisser, die ein ökologisches Unbewusstes aufrechterhal-
ten? Tragen wir dazu bei, den Kanarienvogel im Kohlebergwerk zum Schwei-
gen zu bringen?

Nachdem wir eine umfassende Ausbildung und Schulung erhalten haben, 
einschließlich der obligatorischen persönlichen Analyse, um uns auf unsere 
 Arbeit vorzubereiten, haben wir, so glaube ich, zumindest auf moralischer, 
wenn auch nicht auf wissenschaftlicher Ebene, auch die Verantwortung erwor-
ben, bei der Bewältigung der globalen Krise, in der wir leben, eine führende 
Rolle zu spielen. Wir verfügen über die intellektuellen und gemeinschaftlichen 
Ressourcen, um diese Verantwortung zu übernehmen. Bislang haben wir jedoch 
eisern geschwiegen.

Wo sind die Psychoanalytiker, wir, die wir uns – zu Recht oder zu Unrecht – 
als intellektuelle Führer in der Psychotherapie und im Verständnis der mensch-
lichen Motivation betrachten? Vielleicht haben wir nichts aus dem Beispiel 
Sigmund Freuds gelernt, der, geblendet von seiner Leidenschaft für seine Ar-
beit, seiner Liebe zur deutschen Aufklärungskultur und seinem Bedürfnis, so 
wichtig zu sein wie Kopernikus und Darwin, nicht erkennen konnte, dass er 
und seine jüdische Familie sowie die Psychoanalyse selbst im Wien der spä-
ten 1930er-Jahre in Lebensgefahr schwebten. Ein weiteres bemerkenswertes 
Beispiel: Einige Jahre später, während des Londoner Blitzkriegs, stellte Donald 
Winnicott in einer der heftigen Auseinandersetzungen der Britischen Psycho-
analytischen Gesellschaft über die Ursprünge von Hass und Aggression deren 
aktuellen Auswirkungen fest: »Ich möchte darauf hinweisen, dass gerade ein 
Luftangriff stattfindet.« (Grosskurth, 1986, S. 321) Sind auch wir so vertieft in 
unsere Theorien und, schlimmer noch, in unsere theoretischen und interkonfes-
sionellen Streitigkeiten darüber, wer dazugehört und wer nicht, dass wir nicht 
bemerken, dass die vom Menschen verursachte Erwärmung der Erde die Welt 
zu zerstören droht, in der wir unseren geliebten Beruf ausüben? Wir sagen, dass 
das alles Mahlgut für die psychoanalytische Mühle ist, aber was, wenn diese 
Krise das Überleben der Mühle selbst bedroht?

Ich glaube, dass wir Psychoanalytiker zusammen mit unseren Kollegen in 
anderen therapeutischen Bereichen in diesem entscheidenden Moment einen 
einzigartigen Beitrag leisten können. Wir können nicht nur dazu beitragen, un-
sere eigene Aufmerksamkeit auf die drohenden Gefahren für unsere eigene Le-
bensweise zu lenken, sondern auch für die verletzlichsten Menschen der Welt 
und für die Erde, die uns alle trägt. In der besten psychoanalytischen Traditi-
on können wir die Formen des historischen Unbewusstseins beobachten, die 
immer noch wandelnden Gespenster des narrativen Unbewussten (Freeman, 
2012), die uns gefühllos machen für das Leid, in das wir verwickelt und für das 
wir verantwortlich sind. Wir können die egoistischeren Abwehrmechanismen 
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benennen, die uns in einer Vermeidungshaltung belassen, und die Formen des 
traumatischen Schocks, die uns zu sehr lähmen, um angemessen zu reagieren. 
Wir können bei den Trauerprozessen helfen, nicht nur um die erinnerten Le-
bensweisen, sondern auch um den Verlust vieler Arten von Hoffnung und Ge-
wissheit für die Zukunft. Wir können von den lateinamerikanischen Führern im 
Bereich der Klimagerechtigkeit, von den Führern der Ureinwohner in Kanada 
und anderswo lernen und uns und einander – einschließlich unserer Patienten 
– fragen, was in Krisenzeiten wirklich wichtig ist, und so kreativer reagieren, 
als es unsere analytischen Vorfahren getan haben. Aber wir haben keine Zeit zu 
verlieren. Um es mit den Worten von Bill McKibben (2015, S. 41) zu sagen: 
»Es gibt kein ›auf lange Sicht‹ mehr.«

Ich werde den größten Teil des wissenschaftlichen Bereichs aus zwei Grün-
den auslassen: 

1) Ich gehe davon aus, dass diese Gruppe bereits über den Anstieg des Mee-
resspiegels, das schwindende Eis, die schnell voranschreitende Wüstenbildung 
und die zunehmenden Stürme und Brände Bescheid weiß, und

2) es wird jeden Monat exponentiell schlimmer, wobei die Nachrichten die 
Vorhersagen übertreffen. 

Aber seit einigen Jahren betonen sogar die Wissenschaftler der NOAA1 und 
des IPCC2 folgendes:

Die Risiken sind ungleich verteilt und für benachteiligte Menschen und Ge-
meinschaften in Ländern aller Entwicklungsstufen im Allgemeinen größer.

Die bereits stattfindenden bedeutenden Klimaveränderungen werden um-
fangreiche Anpassungen erfordern, insbesondere zum Schutz der verletzlichs-
ten Menschen. Ganze Inselbevölkerungen müssen angesichts des steigenden 
Meeresspiegels umgesiedelt werden, während Kriegs- und Hungerflüchtlinge 
bereits nach Europa strömen (Ryde, 2016). Ohne eine sofortige radikale Ab-
kehr von fossilen Brennstoffen, einschließlich einer erheblichen Verringerung 
des Verbrauchs, ist eine Erwärmung um 4 Grad sehr wahrscheinlich und wird 
unseren Planeten bis zum Ende dieses Jahrhunderts unbewohnbar machen. Wie 
die IEA (International Energy Agency) warnt auch der IPCC, dass alle Ebenen 
(weltweit, regional, national, subnational, lokal) sofort radikale Veränderungen 
vornehmen müssen, um die schlimmsten Folgen zu vermeiden. Diese Vorhersa-
ge aus dem Jahr 2014 gilt inzwischen als völlig überholt. Dass sich die USA aus 
dem Pariser Abkommen zurückgezogen haben3 und die meisten Klimaregelun-

1 National Oceanic and Atmospheric Administration (Anm. K. H.).
2 Intergovernmental Panel on Climate Change (Anm. K. H.).
3 Seit dem 19. 02. 2021 sind die USA wieder Mitglied des Pariser Klimaabkommens 

(Anm. K. H.).



22

gen rückgängig machen, bedeutet, dass sich die ganze Welt auf einem rasanten 
Weg in die Zerstörung befindet. Ich werde auf diesen Punkt zurückkommen.

Die meisten von uns machen so weiter, als hätten wir diese Warnungen nicht 
gehört. Sind unsere Gehirne einfach so verdrahtet, dass sie schlechte Nach-
richten ausschließen, wie George Marshall glaubt (Marshall, 2014)? Sind wir 
von einer »Umweltmelancholie« befallen, wie die Sozialwissenschaftlerin und 
 Rezipientin der Psychoanalyse Renée Lertzman (2015) meint, oder sind wir 
durch ein Klimatrauma erstarrt, wie ich mich gefragt habe (Orange, 2016)? 
Oder haben wir einen philosophischen Egoismus geerbt, der mit einer narziss-
tischen Mentalität voller Ansprüche verbunden ist, vielleicht sogar mit einem 
unbewussten rassistischen Privileg, das wir aus Jahrtausenden der Sklaverei 
geerbt haben (Davis, 2006) und das uns gefangen hält und lähmt? All das mag 
wahr sein, aber wenn die Disziplinen Philosophie, Geschichte und Psychoana-
lyse uns helfen können, unser Problem schnell zu erkennen, dann kann eine 
Allianz mit den moralischen und religiösen Führern der Welt vielleicht die po-
litische Wende einleiten, um einen »Kipppunkt« der Solidarität zu schaffen, um 
den sich bereits abzeichnenden Kipppunkten beim Kohlenstoff zu begegnen.

Aufklärungs-Egoismus

Wir Westler tragen einen übergroßen Teil der Schuld und Verantwortung für 
den Klimawandel. Was immer wir jetzt von China halten mögen, wir im Wes-
ten haben das Muster der Industrialisierung um jeden Preis vorgegeben, dem 
sie gefolgt sind. Wie Stephen M. Gardiner schreibt, »sind die USA für 29 Pro-
zent der globalen Emissionen seit Beginn der industriellen Revolutionen (von 
1850 bis 2003) verantwortlich, und die Länder der EU für 26 Prozent; China 
und Indien sind dagegen für 8 Prozent bzw. 2 Prozent verantwortlich« (2011,  
S. 315). Um zu verstehen, was in unserer Beziehung zur Erde so schiefgelaufen 
ist, einschließlich unserer Gleichgültigkeit gegenüber den Ärmsten, müssen wir 
zunächst die egoistischen Wurzeln des wissenschaftlichen Rationalismus und 
des politischen Individualismus erwähnen, die sich im Europa des 17. und 18. 
Jahrhunderts entwickelt haben. Diese wurden zu Gründungsidealen der Verei-
nigten Staaten.

Wir müssen auch bedenken, dass die Klimakrise uns Menschen auf unglei-
che Weise trifft, dass es einigen von uns noch einigermaßen gut geht, wäh-
rend bereits viele, und zunehmend eine große Mehrheit, hungern, obdachlos 
und mittellos sind. Einige von uns verfügen über weitaus mehr Ressourcen 

Donna M. Orange
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zur Bewäl tigung der Krise als unsere Brüder und Schwestern auf der anderen 
Seite der Gleise oder auf der anderen Seite der Welt. Einige von uns können 
dem steigenden Wasser, dem Hunger und dem Krieg entkommen. Wir könnten 
mit Emmanuel Levinas, dem Phänomenologen und Propheten, dessen radikale 
Ethik wir später aufgreifen, sagen, dass wir, um ethisch zu reagieren, zulas-
sen müssen, dass wir traumatisiert werden, als Geiseln genommen werden vom 
sinnlosen Leiden dieser Anderen. Er zitiert aus dem Talmud: 

»Die Menschen ohne Nahrung zu lassen – das ist ein Vergehen, das kein Um-
stand mildert; die Unterscheidung zwischen willentlich und unwillentlich findet 
hier keine Anwendung.« (Levinas 1987, S. 288f.; Orig. 1961) 

Mit anderen Worten: Wenn ich nicht weiß, dass mein Lebensstil Hunger und 
Elend für andere verursacht, ist das keine Entschuldigung; die Schuld bleibt be-
stehen. (Theoretiker der Klimagerechtigkeit sprechen daher von einer »Kohlen-
stoffschuld«, die Verschmutzer wie wir denjenigen schulden, deren Gesundheit 
und Überleben durch unsere Lebensweise weiterhin zerstört wird, ob wir es nun 
wissen oder nicht.) Levinas kommentierte: »Angesichts des Hungers der Men-
schen gibt es für die Verantwortung nur ein ›objektives‹ Maß.« (ebd., S. 289)

Er zitierte oft aus Dostojewskis Brüder Karamasow: »Jeder von uns trägt 
allen gegenüber an allem Schuld, und ich mehr als alle.«

Unaufrichtigkeit (i. O. double-mindedness), selbst wenn sie traumatisch 
bedingt ist, entlastet nicht. Sie führt lediglich dazu, dass Menschen, die gese-
hen haben, wie ihre Nachbarn in Güterwaggons verladen und abtransportiert 
wurden, sagen: »Wir haben nichts gewusst.« Auch wir tun so, als wüssten wir 
nichts, vor allem nicht, wie unser privilegiertes Leben unsere Mitmenschen ver-
armen lässt und in Gefahr bringt. Ist uns bewusst, dass viele, wenn nicht sogar 
die meisten der Flüchtlinge, die Europa und die USA abweisen, Klimaflüchtlin-
ge sind und dass es noch viele weitere geben wird, auch hier?

Aber traumatisch gelähmt bemerken wir vielleicht unsere Schuld und Ver-
antwortung nicht. Oder wir fühlen uns von den Ausmaßen dieser Krise so über-
wältigt, dass wir nicht wissen, wo wir anfangen sollen, und einfach weiterma-
chen wie bisher. Die »unerbittliche Dringlichkeit des Jetzt« (King, 1967, Übers.  
K. H.) beunruhigt viele von uns: Bis wir aufwachen, werden weitere Millionen 
der Ärmsten der Welt an Hunger gestorben sein und die schlimmsten Auswir-
kungen der globalen Erwärmung könnten nicht wieder gut zu machen sein.

Klimagerechtigkeit und Psychotherapie
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Historisches Unbewusstes und die unsichtbare Gegenwart: 
Siedlerkolonialismus und Sklaverei

Unbewusst und schweigend gegenüber der amerikanischen Geschichte des 
Siedlerkolonialismus, unwissend und stumm gegenüber unseren Verbrechen 
der Sklaverei und der rassistischen Vorherrschaft, können weder Regierungen 
noch Bürger ernsthaft gegen Climate Injustice vorgehen, solange wir uns nicht 
mit dieser 400-jährigen Geschichte auseinandersetzen.4 Dies ist meine These. 
Sie klagt das »Ich« an, das immer schuldig und verantwortlich ist, verortet aber 
die Probleme in einem gemeinsamen historischen und narrativen Unbewussten,  
in einem »Wir«. Stellen wir uns also eine andere Schar von Geistern vor, die 
unser ethisches Unbewusstes bewohnen. Auch wenn intellektuelle Gespenster 
weiterleben und Probleme verursachen können – denken wir an Descartes und 
Locke –, so sollten wir doch die historischen, nicht begrabenen Verbrechen be-
trachten, unsere kollektiven, wenn auch weitgehend unbewussten Gespenster 
des Siedlerkolonialismus und der Sklaverei in Amerika und insbesondere in den 
Vereinigten Staaten, die auf Basis des ausdrücklichen Ideals der menschlichen 
Gleichheit gegründet wurden. Ich wähle ›Kolonialismus‹ und ›Sklaverei‹, weil 
unsere Gewohnheit, diese Verbrechen – ›Genozide‹, bevor der Begriff nach 
dem Zweiten Weltkrieg gebräuchlich wurde – vor uns selbst zu verbergen, auch 
dafür sorgt, dass wir uns die Auswirkungen des Klimawandels auf Menschen, 
die außerhalb unseres täglichen Blickfelds leben, nicht bewusst machen.

Die Geschichte Nordamerikas, von der aus ich schreibe, beginnt mit zwei 
Nationen, England und Frankreich, die um die Herrschaft über ein angeblich 
menschenleeres Land konkurrierten, gemäß der Doktrin von Terra Nullius, die 
zuerst von den Spaniern und Portugiesen aufgestellt wurde. Dann kamen die 
jungen Vereinigten Staaten mit ihrer »Manifest Destiny« und ein sich ausbrei-
tendes Kanada, das die indigenen Völker auslöschte. Es scheint, dass Kanada 
in letzter Zeit versucht hat, seine »First Nations« viel stärker anzuerkennen als 
wir in den Vereinigten Staaten, wo wir sie »native Americans« nennen, ohne 
zu wissen, dass die meisten von ihnen es vorziehen, bei ihren Stammesnamen 
oder einfach »Indians« genannt zu werden.5 Der Siedlerkolonialismus verwaltet 
nicht einfach Kolonien, wie es Großbritannien in Indien tat, so arrogant die-
ser Prozess auch sein mag, sondern er ersetzt die dort lebenden Völker, wie in 

4 Am Ende des Zweiten Weltkriegs standen die Deutschen vor einer ähnlichen Aufgabe: 
Sie sahen nur die Trümmer und ihr eigenes Leid, nicht aber dessen Ursachen, die durch 
ihre eigenen Verbrechen verursacht wurden (vgl. Frie 2017/2021).

5 Ich bin meinem Nachbarn Jack Jackson, einem Seneca, dankbar, dass er mich an diese 
Vorliebe erinnert hat, die ich auch bei den Hopis gehört hatte.
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Australien und Neuseeland, Kanada und dem, was zu den Vereinigten Staaten 
wurde, als wären die dort lebenden Wesen keine Mitmenschen, deren Leben 
überhaupt von Bedeutung ist. Judith Butler (Butler, 2005) würde sagen, dass 
diese Leben als »ungrievable« (nicht-betrauerbar, Anm. K. H.) behandelt wur-
den. Da wir uns selbst als »Nation der Einwanderer« bezeichnen, nehmen wir 
ihren Verlust nicht einmal wahr. 

Sklaverei (i. O. chattel slavery) bezeichnet das System, insbesondere den 
afrikanischen Sklavenhandel vom 15. bis zum 19. Jahrhundert, bei dem der 
Anspruch erhoben wird, Menschen zu besitzen, zu kaufen und zu verkaufen, 
zu erben und zur Arbeit zu zwingen – in der Regel mit extremer Gewalt. An-
dere Formen der Sklaverei, einschließlich derer, die von den Nazis und in den 
sowjetischen Gulags praktiziert wurden, sowie Formen der Kinderarbeit und 
der sexuellen Sklaverei – so unsagbar verwerflich sie auch sind und unsagbares 
menschliches Leid verursachen – stehen hier nicht direkt zur Debatte. Mein 
Argument ist, dass die Sklaverei, die »besondere Institution«, die die Verfas-
sung der Vereinigten Staaten prägte, dem sklavenhaltenden Süden übermäßige 
Macht verlieh und uns bis heute verfolgt (Davis, 2006; Blackmon, 2009), unser 
moralisches Bewusstsein bis zur Unbewusstheit abgestumpft hat. Was wir nicht 
wissen, wirklich tief und umfassend und persönlich nicht wissen, lehrte uns 
Freud, werden wir zwangsläufig wiederholen. Zusammen mit der kolonialen 
Vergangenheit, die wir alle teilen, macht uns diese Geschichte der Sklaverei 
und ihrer anhaltenden Auswirkungen, über die wir nur selten sprechen, blind 
für das Elend, das unser kohlenstoff- und methanverschlingender Lebensstil im 
globalen Süden verursacht. Wir wiederholen.

Für viele von uns wurde diese Geschichte in dem kürzlich erschienenen Film 
Twelve Years a Slave kurzzeitig real und machte uns bewusst, dass massive 
Menschenrechtsverletzungen nicht nur anderswo, beispielsweise in Deutsch-
land, Österreich, Chile und Südafrika, stattgefunden haben. Wir in den Verei-
nigten Staaten leben jeden Tag mit der Geschichte und dem Fortbestehen der 
Prekarität (Butler 2005), die durch den bewussten und unbewussten Rassismus 
hervor gerufen wird, mit dem uns Ta-Nehisi Coates jetzt konfrontiert. In einem 
Brief an seinen Sohn erinnert er uns daran: 

»(...) die Versklavung ist kein Gleichnis. Sie ist Verdammnis. Es ist die nicht en-
den wollende Nacht. Und die Länge dieser Nacht ist der größte Teil unserer 
Geschichte. Vergiss nie, dass wir in diesem Land länger versklavt waren, als wir 
frei waren. Vergiss nie, dass 250 Jahre lang Schwarze in Ketten geboren wurden 
– ganze Generationen, gefolgt von weiteren Generationen, die nichts als Ketten 
kannten.« (2015, S. 70, Übers. K. H.)
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Eigentlich sollten wir darüber nachdenken, ob Europa und Nordamerika, insbe-
sondere wir in den Vereinigten Staaten, an einem Überlegenheitskomplex lei-
den. Symptome eines solchen »Komplexes« könnten sein:

1)  die Annahme, dass wir das Land besitzen, das indigenen Völkern gestoh-
len wurde, die es gemeinschaftlich bewohnten, nur weil wir es von Leuten 
gekauft haben, die es vor uns »besaßen«;

2)  die Annahme, dass die Art und Weise, wie wir, die wir uns für weiß halten, 
Dinge tun, die richtige Art und Weise ist;

3)  die Annahme, dass andere weltweit Englisch lernen sollten, während wir 
nicht verpflichtet sind, Spanisch oder andere weit verbreitete Sprachen zu 
lernen;

4)  eine allgemein mangelnde Sensibilität gegenüber unserer eigenen Arro-
ganz und unserem Überlegenheitsgefühl, das leicht in Gewalt gegen die-
jenigen ausartet, die wir für minderwertig halten;

5)  eine Unfähigkeit, uns in die Lage derjenigen hineinzuversetzen, denen 
wir uns überlegen fühlen, was zu einem Abstumpfen von Empathie und 
Mitgefühl führt;

6)  ein Gefühl, dass die Erde uns, den so genannten Weißen, gehört und dass 
andere, »sie«, existieren, um unseren wirtschaftlichen Interessen zu die-
nen: Sie bauen die Mineralien ab, die wir wollen oder brauchen, sie stellen 
uns billige Kleidung her, sie arbeiten zu Löhnen, die unter der Armuts-
grenze liegen, und so weiter.

Dieser Komplex mit seinen eingebetteten Annahmen, die größtenteils unbe-
wusst und unsichtbar sind, bildet ein Netz des Lebens, das bei denen, die ihn 
tragen, Komfort erzeugt, und bei denen, die wir beherrschen, Tod und Wut her-
vorruft. Wir wissen nicht, dass wir in unserer basalen Menschlichkeit darunter 
leiden.

Psychoanalyse und Unaufrichtigkeit  
(i. O. Double-Mindedness)

Mit Unaufrichtigkeit meine ich jedoch etwas viel Problematischeres als bloßes 
Leugnen. Unaufrichtig leben wir in zwei Realitäten gleichzeitig. Wir wissen 
um die Klimakrise und vielleicht sogar, dass sie sich schnell zuspitzt. Aber in 
einer mentalen Geste, die dem Hochwerfen der Hände gleicht, sagen wir: Das 
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ist eine Nummer zu groß für mich oder für jeden Einzelnen. Nur systemische 
Veränderungen sind wichtig. Also arbeiten wir weiter mit unseren Patienten 
und unserer psychoanalytischen Politik, so humanistisch wie wir nur können, 
während unser gemeinsames Zuhause zu einer brennenden Welt wird (Cush-
man, 2007). Im Grunde genommen haben wir, wie Freud in den 1930er Jahren 
und wie die Millionen »einfacher Deutscher« in der von Thomas Kohut und 
anderen untersuchten Zeit (T. A. Kohut, 2017), den Feueralarm ausgeschaltet. 
Um dies zu erreichen, haben wir uns, wie wir sehen werden, beigebracht, die 
am schlimmsten Betroffenen nicht als Menschen wie uns selbst zu sehen, als 
andere, deren Leiden zählt.

Wir könnten Kapitel, Artikel und Bücher mit der Frage füllen, wie dies ge-
schieht. Es steht uns inzwischen umfangreiche Literatur über verschiedene Arten 
der Dissoziation (Bromberg, 2006; Chefetz, 2000; Herman, 2009, 2011; Howell 
und Itzkowitz, 2016) und Freud’scher Verdrängung (Brenner, 1962; Jacobson, 
1957; Loewald, 1955; Volkan, 1994) zur Verfügung. Unmittelbar sinnvoller 
wäre es zu fragen, wie wir, die wir täglich in unseren professionellen Köpfen mit 
diesen Konzepten leben, uns angesichts einer Krise schneller erheben können, 
um unser gemeinsames Haus zu schützen. Werden uns unsere Theorien ausrei-
chend helfen – bis jetzt haben sie das sicher nicht getan – oder brauchen wir 
etwas anderes, um uns aus unserem analytischen Schlummer aufzurütteln? Die 
Philosophin Judith Butler (2003) schreibt an die Psychoanalytiker adressiert, die 
sich oft nicht den MINT-Disziplinen (Wissenschaft, Technik, Ingenieurwesen, 
Mathematik), sondern den Erzählern von Geschichten zurechnen:

»Was bedeutet es aber, wenn die narrative Rekonstruktion eines Lebens nicht das 
Ziel der Psychoanalyse sein kann und der Grund dafür mit der Art und Weise 
zu tun hat, in der das Leben des Subjekts verfasst ist? Wenn ein Leben durch 
eine grundlegende Unterbrechung konstituiert wird, wenn es sogar schon vor 
jeder Möglichkeit der Kontinuität unterbrochen ist, dann muss auch die narrati-
ve Rekonstruktion einer Unterbrechung unterbrochen sein, wenn sie dem Leben 
nahekommen soll, das sie übermitteln will.« (S. 66)6

Ich vermute, dass wir diese vorherige Unterbrechung des Anderen nicht sehen 
und nicht spüren können, vor allem weil wir so sehr in die Kulturen eingebettet 
sind, die das Klimaproblem geschaffen haben. Wie viele bemerkt haben, wuchs 
Freud intellektuell in der europäischen Kultur der Aufklärung und Romantik auf, 

6 Sie schreibt sowohl über Levinas als auch über Jean Laplanche und fährt fort: »Das 
Unbewusste verstehen heißt jedoch: verstehen, was im eigentlichen Sinne nicht mir ge-
hören kann, weil es eine Art und Weise ist, durch die Anrede des Anderen von Anfang an 
enteignet zu sein.« (S. 69)
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die die individuelle Autonomie als höchstes Gut verankerte, und er war dieser 
Kultur zutiefst verbunden. Wir Psychoanalytiker und die meisten Psychotherapeu-
ten haben seine tiefen Annahmen geerbt, zusammen mit einer gewissen Blindheit 
gegenüber Bedrohungen für das »Gemeinwohl«. Außerdem hängen wir an diesen 
alten Kulturen, zum Teil wegen des traumatischen Hintergrunds der zeitgenös-
sischen Psychoanalyse (T. Kohut, 2017; Kuriloff, 2014), der ein verzweifeltes 
Bedürfnis nach Heimat hervorruft, und so haben wir vielleicht die anderen mittel-
losen Obdachlosen der Welt, insbesondere der südlichen Hemisphäre, vergessen. 
Wir brauchen eine Kontext-bezogene Analyse unserer Unaufrichtigkeit und eine 
radikale Ethik, die uns aus dieser Unaufrichtigkeit herausreißt.

Die Klimascham, eine Form dieser Unaufrichtigkeit, nimmt meiner Meinung 
nach zwei Hauptformen an, die eng miteinander verknüpft sind:

1) die Angst vor der sichtbaren Verwundbarkeit, die uns gleichgültig gegenüber 
der Art und dem Ausmaß der Krise macht, und

2) der anhaltende Neid auf diejenigen, die mehr haben, so dass diejenigen, de-
nen wesentliche Bedürfnisse vorenthalten werden, unsichtbar werden. Wir streben 
nach mehr Platz, größeren Häusern und Autos, mehr Dingen, perfekten Körpern, 
die nicht zunehmen oder alt erscheinen. 

Diese beiden Aspekte der Scham, die miteinander verwoben sind, nähren die 
Beschäftigung mit uns selbst und lenken uns völlig von den Beschreibungen und 
Warnungen der besten Klimawissenschaft ab. Der erste Aspekt, die Angst vor 
Verwundbarkeit, sorgt dafür, dass wir uns selbst schützen und abkapseln, und ge-
fährdet uns Menschen, andere Arten und unser planetarisches Zuhause. Ohne die 
grundlegende Erfahrung, gehalten und geschätzt zu werden, fehlt uns das emoti-
onale Gefühl der Zugehörigkeit zu anderen Menschen oder überhaupt. So behan-
deln wir unsere Welt – und damit auch uns selbst – wie Wegwerfartikel. Der zwei-
te, der Neid, versucht, ein Ersatz-Wohlbefinden herzustellen und das verkommene 
Gefühl der Scham mit Ruhm, Geld und Glamour zu überdecken. Das Gefühl, 
dass andere mehr haben, vernebelt unseren ethischen Blick, macht uns blind für 
unsere Verstrickung in Ungerechtigkeit und taub für die Schreie derer, denen wir 
jeden Tag Schaden zufügen. Noch viel weniger können wir, die wir neidisch auf 
diejenigen sind, die mehr haben, wahrnehmen, dass wir in der »ersten Welt« als 
Nutznießer massiver Ungerechtigkeiten leben, die von unseren kolonialistischen 
Vorfahren an den indigenen »ersten Völkern« in Amerika, Australien, Neuseeland 
und anderswo begangen wurden, sowie von Wohlstand, der ursprünglich durch 
Systeme menschlicher Unfreiheit, auch Sklaverei genannt, geschaffen wurde. Da-
mit diese Unbewusstheit verschwindet oder wir moralisch aufwachen, bräuchten 
wir diese unverzichtbare und schmerzhafte moralische Form der Scham, das Be-
wusstsein unserer Verwicklung in Systeme des Bösen, um die Scham und den 
Neid zu ersetzen, die uns im zwanghaften Konsum  gefangen halten.
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So wie die psychoanalytische Behandlung der Scham den misshandelten Men-
schen das Gefühl gibt, in die menschliche Gemeinschaft eingebunden zu sein, 
kann eine psychoanalytische Sensibilität, die für die zersetzenden und isolieren-
den Auswirkungen der Scham empfänglich ist, uns alle miteinander verbinden. 
Wir können anfangen zu verstehen, dass unser Wohlergehen vom Wohlergehen 
der Anderen abhängt (Solidarität, Ubuntu), und die alte Vorstellung vom Gemein-
wohl wiederherstellen.

Radikale Ethik und Politik

In Umkehrung aller üblichen ethischen Darstellungen stellt Ethik als Perspek-
tivwechsel die moralische Argumentation auf den Kopf, indem sie vom leiden-
den Anderen ausgeht, der in mein selbstzufriedenes Leben eindringt (M. Smith, 
2011), und nicht von dem vermeintlich moralisch Handelnden. Vom Ego durch 
eine vorgängige Verantwortung entleert, wird mir vom Hunger des Anderen be-
fohlen. William Edelglass (Edelglass, 2012) liefert ein schlüssiges Argument für 
das, was ich eine radikale Ethik des Klimawandels nenne:

»Da die Levinas’sche Ethik im leidenden Anderen beginnt und immer wieder zu 
ihm zurückkehrt, bricht das Leiden derjenigen, deren Leben durch den Klimawan-
del negativ beeinflusst wird, mit Argumenten, die die individuellen Treibhausgas-
emissionen rechtfertigen oder deren Vernachlässigung rechtfertigen. Levinas er-
kennt an, dass wir, wenn wir uns selbst ernähren, Nahrung aufnehmen, die andere 
ernähren kann.« (ebd., S. 210, Übers. K. H.)

Mit anderen Worten, meine unabweisbare Verantwortung7 für den verletzlichen 
und leidenden Anderen verschwindet nicht, nur weil ich irgendwo hinfahren 
oder fliegen muss. Sie wird auch nicht geringer, weil dieser verletzliche Andere auf 
der südlichen Halbkugel ein karges Dasein fristet und für mich weniger sichtbar ist. 
Der Philosoph Robert Bernasconi (2010) schreibt:

7 In einer nachdenklich stimmenden Fußnote schreibt James Hatley (2005): »Der deut-
sche Begriff ›Verantwortung‹ scheint hier dem englischen Wort ›responsibility‹ vorzu-
ziehen zu sein. Das deutsche Wort deutet auf eine Intensivierung der Antwort hin, bis 
hin zu dem Punkt, dass man völlig in der Beantwortung dessen aufgeht, was einen ruft, 
wohingegen die Etymologie des englischen Begriffs nahelegt, dass die Fähigkeit zu ant-
worten die Aufforderung zu antworten einschränkt« (S. 51). »Mord«, schreibt Hatley 
über Kain in einer früheren Fußnote (S. 50–51), »ist ein Versuch, der Ansprache des 
anderen zu entgehen, die Welt gesichtslos zu machen.«
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»Ein hungerndes Kind in einem fernen Land ist nicht mehr unerreichbar für uns. 
Wenn Globalisierung bedeutet, in einer Welt zu leben, in der die Begriffe fern und 
nah, Fremder und Nachbar für uns nicht mehr die gleiche Bedeutung haben wie frü-
her, weil jeder jetzt als Teil desselben Kreises anerkannt wird, dann muss der Hunger 
der am meisten ausgegrenzten Mitglieder der globalen Gesellschaft zu ihrem grund-
legenden Bezugspunkt werden.« (ebd., S. 77)

Das prekäre Leben des Anderen (Butler, 2005) stellt mich in Frage, klagt mich an, 
verfolgt mich. Eine enge Folge dieser endlosen Verantwortung verbindet sie mit 
dem Politischen.

»Es gibt keinen Platz«, schreibt Bernasconi, »für einen ethischen Diskurs, der 
nicht auch untrennbar mit der Anerkennung des politischen Kontextes verbunden ist, 
den zu unterbrechen seine Aufgabe ist.« (Bernasconi, 2006 , S. 256) Er erklärt, dass 
Erfahrungen der Verfolgung uns mit anderen Versklavten, Verarmten, Obdachlosen 
in Solidarität verbinden. Wenn man die Tausenden von Familien sieht, die 2015 in 
Europa Schutz suchten, können diejenigen, die sich an ihr eigenes Leid erinnern, 
vielleicht besser reagieren. Stattdessen wetteifern wir, ohne die Ursachen des Elends 
zu kennen, das Kinder und Erwachsene hier in den USA an unsere südliche Grenze 
bringt, darum, wer die größte und stabilste Mauer gegen sie bauen kann. Die Meisten 
von uns, wenn sie nicht von Tornados, Wirbelstürmen und Waldbränden betroffen 
sind, haben keine Erinnerung an diese Art von Leid. Wenn die Leidtragenden uns 
ähnlich sehen – vielleicht weiß und sogar wohlhabend sind –, beeilen wir uns, ihnen 
beim Wiederaufbau zu helfen. Aber viele der von Wirbelstürmen wie Katrina heim-
gesuchten Menschen sind bereits arm und/oder dunkelhäutig, also behandeln wir sie 
genauso wie Flüchtlinge. Wie kommen wir dazu, sie als unsere Brüder und Schwes-
tern zu sehen? Kann die Erinnerung an unser eigenes Leid oder an Mut und Groß-
zügigkeit in der Vergangenheit uns im richtigen Moment in Bewegung versetzen?  
Mit den Worten von Merold Westphal: »Das Gewissen muss uns nicht zu Feiglin-
gen machen; es kann uns zu Brüdern und Schwestern machen.« (Westphal, 2008,  
S. 133, Übers. K. H.)

Diese radikale Ethik der Antwort auf den Anderen bedeutet, dass wir mas-
sives politisches Unrecht unterbrechen,8 wenn wir in der Lage sind, es zu se-
hen. Sie bedeutet, dass das Leiden der Anderen mich verfolgt, mich als Geisel 
nimmt, einen Ersatz für den Anderen verlangt. Es erfordert Gastfreundschaft 
gegenüber Menschen, die durch Krieg, Armut und Terror vertrieben wurden. 
Auch wenn wir ihre Sprache nicht sprechen, können wir ihre verzweifelten 
Gesichter sehen. Wir müssen uns erinnern. In unserer eigenen Geschichte 

8 Zugegeben, Levinas selbst hat sich 1982 nicht gegen die Gewalt in Sabra und Shatila 
ausgesprochen und/oder seinen eigenen Eurozentrismus und Maskulinismus nicht er-
kannt (vgl. Critchley 2004).
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